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Staatsmonopole.
Die Verſtaatlichung einzelner Produktionszweige hat
letzter Zeit mehrfach die Preſſe und die Geſetzgebung

eſchäftigt. Für die Verſtaatlichung des Kochin hat
ch die ſozialdemokratiſche Preſſe mit Entſchiedenheit
usgeſprochen und neuerdings hat unſere Fraktion im
deichstags die Verſtaatlichung des Apothekenweſens
antragt. Kürzlich iſt auch dem deutſchen Bundesrat
ne Novelle zugegangen, welche das Staatsmonopol
s Telegraphen- und Telephonweſens (von Bayern
d Württemberg abgeſehen) endgültig feſtzuſtellen be

bſichtigt.r Motive bemerken u. a.: „Die Frage der recht-

chen Begründung des Regals hat in neuerer Zeit
sbeſondere infolge der großen Ausdehnung, welche

er Fernſprechverkehr erlangt hat, erheblich an prak-
ſcher Bedeutung gewonnen, und es erſcheint zur Wah-

ung der Rechte des Reichs, welche in der Recht
prechung nach den neuerlich gemachten Erfahrungen
nicht immer den notwendigen Schutz finden, geboten,
das Regal ſelbſt und deſſen Umfang gegen jede An-
echtung ſicherzuſtellen.“ Ferner behaupten die Motive,
daß der Erfahrungsbeweis für die Zweckmäßigkeit des
aatlichen Betriebes bezüglich Poſt und Telegraphie

geleiſtet ſei, wofür ſie ſich auf Meili, „Das Recht der
modernen Verkehrs und Transport-Anſtalten“, berufen.

Der zuletzt angeführte Satz wird von der „Frankf.
Zeitung angefochten. Nirgends, ſagt ſie, ſeien ſo
aute Klagen über den Fiskalismus, mit welchem die

ſtaatliche FFernſprechverwaltung verfährt, erhoben woroen,
als bei uns. Eine Reihe von Handelskammern hätte
vergeblich um die Herabſetzung von 150 M. auf 100 M.
pro Jahr petitioniert, was ſicher eine außerordentliche
Vermehrung der Anſchlüſſe aus den Kreiſen der mitt
eren Gewerbetreibenden zur Folge haben würde. Auch
die Verbindung der Großſtädte durch Fernſprechlinien
nd die Einrichtung von Telephonnetzen in größeren

Jnduſtriebezirken liege bei uns noch ſehr im Argen.
3. B. könne man von Köln aus mit Paris, Brüſſel
nd bald auch mit London ſprechen, nicht aber mit

Berlin. Bezirksnetze würden von der Staats Ver
waltung erſt eingerichtet, wenn große Garantieſummen
gezeichnet wären und womöglich der Beweis der Ren
tabilität erbracht ſei. Auch ſeien die Gebühren für
die vorhandenen Verbindungen zwiſchen verſchiedenen
Städten viel zu hoch; dieſelben betragen für 3 Minuten
1 M., in England dagegen je nach der Entfernung
nur 40, 50 und 75 Pf. Das Blatt giebt zu, daß

9] „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Das Gut Nendza mit drei anderen Meierhöfen in

der Nähe war Beſitztum des Barons von Dittingen,
der es ſchon in ſeinen Kinderjahren teſtamentariſch von
einem Oheim ererbt hatte. Später, nach dem Tode

des Vaters, war der Baron, wie wir bereits wiſſen,
n den Beſitz des ganzen Komplexes der Gleiwitzer

JGüter und dem Bergwerke bei Tarnowitz gelangt. Bis
zur Volljährigkeit des jungen Erben war Nendza von
einem Verwalter geleitet, dann aber hatte es der Baron
als vorteilhafter befunden das Gut ſamt allen ihm
gehörenden Meierhöfen an ſeinen ehemaligen Oekonom,
den r Hugo Knoth zu verpachten. Knoth hielt
die Wirtſchaft nahe an zwölf Jahre nach Ablauf des
Pachtkontraktes traten wieder Aenderungen ein. Der
Baron kam nämlich nach Nendza und ahm ſelber
die Verwaltung des Gutes, während Knoth ſich bald
darauf wie das Gerücht erzählte irgendwo in
Pommern auf einem anderen Landgute inſtallierte,
welches er durch Kauf an ſich gebracht.

Der junge Baron inaugurierte ſeine Wirtſchaft damit,
daß er ſämtliche ffner und Hofdiener des Dienſtes
enthob. Neue Dienerſchaft wurde in Berlin aufgenommen,
ein junger Bevollmächtigter über die Güter ei t,
und an Stelle des alten Hofes eine prächtige Vi

für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
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im Prinzip nur eine große, einheitliche Verwaltung,
nicht der zerſplitterte Privatbetrieb, das Beſte leiſten
könne (eine unbewußte Huldigung des demokratiſchen
Blattes vor dem Sozialismus und gelangt zu dem
Schluß, daß der Reichstag der Novelle nur dann zu
ſtimmen ſollte, wenn die ReichsTelegraphenverwaltung
ihren Fiskalismus aufgiebt und dem Publikum die ge
forderten Zugeſtändniſſe in bezug auf Herabſetzung von
Gebühren und Errichtung neuer Netze macht. Jede
Verſtaatlichung von Produktions- reſp. Verkehrs-Ein
richtungen iſt ein Triumph der ſozialdemokratiſchen
Jdee, welche im Privatbeſitz der Produktions- und
Verkehrsmittel und dem damit verbundenen Kampf
der Konkurrenz die Wurzel aller ſozialen Uebel er
blickt und daher die genoſſenſchaftliche Regelung der
geſamten Produktion und des Verkehrsweſens fordert.

Daraus folgt aber nicht, daß wir jedem geplanten
einzelnen Staatsmonopol oder Regal unbedingt zujauch-
zen. Jm Gegenteil: ſo lange im allgemeinen der
wirtſchaftliche Jndividualismus beſteht, hat ein Staats
monopol ſeine großen Bedenken, und wir werden nur
für die Verſtaatlichung ſolcher Zweige ſtimmen reſp.
eintreten, deren Vorteilhaftigkeit für die allgemeine
Volkswohlfahrt feſt ſteht.

Das ſ. Z. von Bismarck geplante Branntweinmonopol
und ebenſo das Tabaksmonopol haben wir aus guten

Gründen abgelehnt. gEinen ſozialiſtiſchen Charakter trägt eine Verſtaat-
lichung nur dann, wenn ſie nicht bloß den Konkurrenz-
kampf beſeitigt und die Vorteile eines einheitlichen
Großbetriebs herbeiführt, ſondern auch allen Staats
bürgern oder Geſellſchaftsgliedern gleicherweiſe zu gute
kommt. Jm ſozialiſtiſchen Volksſtaat regelt die Geſell
ſchaft die Produktion für alle Geſellſchaftsglieder.

Wenn dagegen der Klaſſenſtaat einen Produktions-
zweig in Monopol betreibt, um Ueberſchüſſe zu erzielen,
d. h. um für den Fiskus Profit zu machen, ſo iſt er
ein Kapitaliſt wie jeder Privatkapitaliſt, dieſe Art Ver
ſtaatlichung iſt eine kapitaliſtiſche, keine ſozialiſtiſche,
das Staatsmonopol iſt in dieſem Fall den Ringen,
Syndikaten, oder Truſts, d. h. den Unternehmerkoalitionen
ähnlich, welche allerdings auch die Vorteile des konkurrenz-
loſen, einheitlichen Betriebes bieten, aber nicht zum
Nutzen ſondern zum Nachteil der Konſumenten, weil
ſie die Preiſe maßlos in die Höhe ſchrauben Lönnen,
da jede preisdrückende Konkurrenz beſeitigt iſt.

Daher hat die ſozialdemokratiſche Fraktion in der
Motivierung ihres Antrages auf Verſtaatlichung des
Apothekenweſens nicht unterlaſſen, zu betonen: „Das

mit Wirtſchaftsgebäuden aufgeführt. Freilich brachten
die Güter nicht ſolche Erträge, daß dieſe die mannig-
fachen Bedürfniſſe des Barons, welcher ein flotter
Lebemann war, hätten befriedigen können. Herr von
Dittingen hatte eine beſondere Paſſion für die Jagd,
für Reitpferde und Equipagen, im Sommer zogen ihn
die Wettrennplätze und Bäder an, im Winter unter-
hielt er ſich in Berlin oder unter dem blauen Himmel
Jtaliens. Die Folge dieſer edlen Neigungen war, daß
er jedes zweite oder dritte Jahr ein paar hundert
Morgen Waldes an Juden verkaufte, welche ſeine Güter
zwar mit einigen Branntweinbrennereien und jedes von
den Dörfern der Gegend mit einem oder zwei „Ein-
kehrhäuſern“ bereichert hatten, nunmehr aber in wenigen
Winter den meilenweiten Forſt ausholzten.

Wenn die Bauern, Häusler und Tagelöhner zu
Zeiten des Herrn Hugo Knoth meiſtens für Holz auf
den herrſchaftlichen Feldern gearbeitet hatten, ſo bekamen
ſie jetzt faſt gar keine Arbeit. Der Bevollmächtigte
hatte eine Lokomobile und landwirtſchaftliche Maſchinen
angeſchafft, welche die Hände der arbeitenden Dorf-
bewohner überflüſſig machten. Beim Pflügen, Säen,
Eggen, Mähen und Dreſchen brauchte man ſie faſt
garnicht mehr, und wenn man einen oder anderen
r dang, ſo zahlte man ihm allerdings in
ingender Münze einen lich kleinen Lo

leichwohl rühmte ſich der Baron, für das Gemein-
wohl der Leute in Nendza zu ſorgen, weil er auf eigene

die Dorftkirche renoviert und ſich nicht geſträubt

2. Jahrg.

Reich ſoll mit der Verwaltung und Beſitznahme des
Apothekenweſens kein fiskaliſches Intereſſe verfolgen,
r die Medikamente zum Selbſtkoſtenpreis verab
reichen.“

Die Stellungnahme zu der Novelle über das Tele
graphen- und Telephonweſen von ſeiten des demo-
kratiſchen Frankfurter Blattes können wir daher als
eine korrekte bezeichnen. Die Verſtaatlichung des Fern-
ſprechens ſoll jedes fiskaliſche Jntereſſe ausſchließen.

So lange freilich die Benutzung der Verkehrsein-
richtungen mit der Entrichtung von Gebühren verbunden
iſt, fehlt dieſer Verſtaatlichung ein weſentliches Merkmal
der ſozialiſtiſchen Verſtaatlichungsidee.

Volitiſche Aeberſicht.
Je ärmer eine Familie iſt, ein um ſo

größerer Teil ihrer Einnahmen wird für die Er-
nährung aufgebraucht. Laspeyres ſtellte z. B.
für Hamburg folgendes feſt: Es betrug der Aufwand
für Ernährung in Familien mit einem Jahres
einkommen on

600 M. 402 gleich 67,0 Proz.
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4660 1I660 342
14400 3128 217Daraus läßt ſich leicht erſehen, wie ſchwer die Ver

teuerung der Lebensmittel gerade die Volkskreiſe mit
geringem Einkommen belaſtet.

Die Schweizer „Arbeiterſtimme“ ſchreibt unter
dem Motto „Un republikaniſche Lektüre“: Mit
wahrer Empörung und Beſchämung muß jeder aufrich-
tige Freund des demokratiſchen Staates jene Zeitungs
notizen leſen, welche in letzter Zeit tagtäglich vom
Befinden monarchiſcher Perſönlichkeiten Mitteilungen
machen. Geradezu ekelhaft iſt es, wie gewiſſe größere
ſchweizeriſche Blätter ſpaltenweiſe Telegramme über
jedes Vorkommnis der fürſtlichen Kranken berichten.
Wir glauben, die betreffenden Blätter würden beſſer
thun, wenn ſie unſerem republikaniſch ſein ſollenden
Schweizervolke berichten würden über die Krankheiten
unſeres Geſellſchaftskörpers, der dem Untergange ent
gegengeht weil er mit allen ungeſunden Mängeln behaftet iſt. Aber die ſelbſt woarige geſinnten Schweizer

blätter empfinden eben größere Freude, einer reichen
Fürſtin oder Königin Schmeicheleien zuwerfen zu können,
die ſie wahrlich nicht verdient, als daß ſie dem armen
Arbeitervolke Rat erteilen würden, wie es ſein Los ſich
verbeſſern kann.

hatte, daß die Regierung dort eine Volksſchule eröffnete,
Demnach beſaß alſo Nendza bald ſchon alles, was
andere Dörfer in der Regel haben: ein Landhaus, eine
Kirche, eine Schenke und eine Schule. Es hatte nur
das eine noch immer nicht, deſſen ſich andere Dörfer
zuweilen erfreuen den Wohlſtand. Darum hieß
es aber auch Nendza!

Wenn mit dem neuen Regiment des Barons Hugo
Knoth ſeine Pacht und die Schaffner ihre Poſten hatten
verlaſſen müſſen, ſo iſt nicht zu verwundern, daß auch
unſer alter Bekannter, der Schafhirt Simon Taras,
nach fünfzigjährigem Zuſammenleben mit ſeiner Herde
ebenfalls von ihr Abſchied nahm. Der arme Schaf
hirt packte ſeinen Knüttel, einen Bund Weidenruten
zum Korbflechten, ein Paar alter Schaftſtiefel und einen
gen kurzen Schafpelz zuſammen, ſetzte auf die

tze noch einen alten Filzhut, warf die Winterkapotte
um, die er noch in ſeinen Jugendjahren auf dem
Jahrmarkte erſtanden, pfiff ſeinen Hund und ging.
Hinter dem Thore machte Taras aber plötzlich Halt.
Er ließ ſich auf den Eckſtein nieder und fing an zu
weinen, indem er ſich ſagte, daß er alter Burſche eine
überflüſſige Bürde der Erde ſei. Allein es verfloß
keine halbe Stunde, ſo raffte er ſich wieder auf und
ſchritt langſam vorwärts, während Spitz, ſein Hund

M mochte t erkennen,c e W ter gehen wo e ſtehen 7
per ſollte. An der Hütte der Werda ei

mmend, blieb er unwillkürlich ſtehen, dachte eine



In der Hall. leſen wir f Lamen
tation: „Wie die Sozialdemokratie Aufhebung
des Sozialiſtengeſetzes öffentlich aufzutreten wagt, be
weiſt recht deutlich ein Vorgang auf dem Parteitage
für Schleſien und Poſen, der in Breslau am 1. Fe
bruar ſtattfand. Die Abgeordneten Kühn, Praſſe und
Baginski aus dem Neſte der Schleſiſchen ſozialdemo
kratiſchen Weber Bevölkerung Langenbielau, brachten
folgende Reſolution ein: Der Parteitag proteſtiert

die Verurteilung von Genoſſen, welche bei aus
gebrachten Hochs auf den Kaiſer ſitzen blieben, und
verwahrt ſich gegen r Gewiſſenszwang.
Dieſer Antrag wurde ohne Erörterung angenommen.
Schwer verſtändlich iſt es, daß der überwachende Poli-
zeibeamte hier nicht eingriff.“ Uns iſt es ſchwer
verſtändlich, warum der Ueberwachende hätte ein-
greifen ſollen. Nach der Parole der ſog. Ordnungs-
männer: „Kampf gegen die Sozialdemokratie mit allen
Mitteln“ iſt allerdings der Wunſch nach einem der
artigen Eingreifen begreiflich.

Die Weber und Seidenwirker ſowie die
Stuhlarbeiter von Bernau richteten Maſſenpeti-
tionen an den Kaiſer, worin ſie bitten der Kaiſer
wolle dafür Sorge tragen, daß die für das Militär
erforderlichen Zeuge, wollene Decken c. nicht mehr
in Zuchthäuſern angefertigt werden.

Belgien. Aus Brüſſel liegen folgende neuere Nach
richten vor: 3. Februar. Jn ſämtlichen Kaſernen
fanden heute Durchſuchun gen ſtatt. Es wurden
viele ſozialiſtiſche Schriften beſchlagnahmt.
„Reforme“ giebt die Zahl der Soldaten, welche an
der Meuterei teilnahmen, auf 700 an. 4. Februar.
Die Abendblätter melden, von den Mannſch ften des
Grenadier-Regiments, welche wegen der am
Sonntag begangenen Ausſchreitungen ins Verhör ge
nommen, wurden gegen 40 in Arreſt geſchickt. Jm
Arreſtlokale begannen ſie zu lärmen und zu toben und
verſuchten die Thür einzuſchlagen, ſteckten ſchließlich
Matratzen und Bettdeckin in Brand. Das Feuer
wurde durch die herbeigeeilten Mannſchaften gelöſcht.
Die Meuterer ſind anderweit in Sicherheit gebracht.
Der Oberſt des Grenadierregiments eröffnete heute die
militärgerichtliche Unterſuchung. Fünf Meuterer wurden
unter Gendarmerie-Bedeckung im Zellenwagen ins Ge-

fängnis gebracht.
England. Die vom Abgeordneten für Glamor-

ganſhire, Abraham, im Parlament eingebrachte Acht-
ſtundenbill lautet wörtlich: „Niemand ſoll während
eines 24 ſtündigen Tages unter der Erde in einem
Bergwerke länger als 8 Stunden von der Zeit an,
wo er die Erdoberfläche verläßt, bis zu der Zeit, wo
er wieder an dieſelbe gelangt, beſchäftigt ſein, abgeſehen
vom Falle eines Unglücks. Sobald ein Arbeitgeber
oder deſſen Agent jemanden gegen dieſes Geſetz be
ſchäftigt oder beſchäftigen läßt, ſoll er eine Buße von
nicht über 40 Sch. für jede Uebertretung zahlen.
Dieſe Buße iſt in derſelben Weiſe einzutreiben, wie
die Bußen der Fabrik- und Werkſtättenakte ein-
getrieben werden.“

Amerika. Die ſpaniſchen Sozialdemokraten in
Argentinien geben jetzt ein Organ in ihrer Mutter
ſprache heraus, welches den Titel „Obrero“ (Der
Arbeiter) führt. Die deutſchen Genoſſen in jener
Republik beſitzen als Organ bekanntlich den „Vorwärts“.
Beide Blätter erſcheinen in Buenos Ayres, der zirka
300 000 Einwohner zählenden Hauptſtadt Argentiniens.

Reichstag.
57. Sitzung vom 4. Februar, 1 Uhr.

Abg. Müller (Marienwerder) hat ſein Mandat nieder
elegt.

Weile nach und trat ein. Das war fünf Jahre, nach

dem Lorenz von dem Gendarmen fortgeführt worden
war und einige Monate nach dem Tode ſeiner Tante.
Hätte Stefans Frau noch gelebt, ſie würde ſicherlich
dem Freunde ihres Mannes und ihres Neffen nicht
geſtattet haben, hier Raſt zu halten. Aber Stefan,
welcher zuſammen mit der Tochter nur ſo viel Raum
in der Hütte bedurfte, als ihre beiden Bettſtellen ſamt
dem Tiſche Platz einnahmen, ſchickte den Schafhirten
nicht fort.

„Bleibt nur hier,“ ſagte er, „wir finden ſchon alle
Jm Winter wird's wärmer, wenn wir unſerer

mehr ſind, und im Sommer ſchlaft Jhr auf dem Dach-
Platz.

boden.“
Taras blieb alſo; um jedoch den Hausleuten nicht

allzuſehr im Wege zu ſein, ſaß er den ganzen Tag,
mit Korbflechten beſchäftigt, auf der anderen Seite bei
den monumentalen Schweinchen Katharinens und ſuchte

Das beſcheidene Hand
werk brachte einen gar geringen Ertrag, doch hatte er
im Edelhofe eine kleine Aushilfe. In der Geſindeküche
des Hofes befand ſich nämlich eine alte Köchin, welche
ſonderbarerweiſe nicht entlaſſen worden war. Vielleicht
deshalb, weil ſie die landesüblichen Speiſen ſo billig und
gut herzurichten verſtand und durch keine Berliner Köchin
erſetzt werden konnte. Was ſie für den Schafhirten
that, bewies, daß zwiſchen den beiden eine langjährige
Freundſchaft obwaltete. So oftmals ſie es nur unbe
merkt thun konnte, ſtellte ſie von dem Geſindetiſche ein

abends den Dachboden auf.

Die J

Tie 3 Beratung des Etats des r.
Uungs

Amtes wurde fo und zwar mit
maligen Ausgaben: uß zur Beſtreitung der n
ausgaben im ſüdweſtafrikaniſchen r r M.

Die Dr. Bamberger und Richter beanhier die derabſedung der z die im
hrigen Etat bewilligte Summe von 268 M.

ie Erhöhung dieſes Etatstitels wird ächlich verlangt,
um der Anſiedelung deutſcher Landwirte im weſtafrikaniſcher
Schutzgebiet den Boden zu ebnen. Die Bu dgetkommiſſion
empfiehlt die Bewilligung. Die Majorität der Kommiſſion hatſich, a der Prinz Arenberg (Zentr.) bemerkt, auf
den Standpunkt geſtellt, da niemand daſelbſt zur Anſiedelung
angelockt, niemand aber auch abgeredet werden ſolle, da nach
ſachverſtändigem Urteile ein olg derartiger Anſiedelungs-
verſuche im Schutzgebiete bei dem dortigen geſunden Klima
und den günſtigen Bodenverhältniſſen, nicht ausgeſchloſſen ſei.

Abg. Dr. Bambe: ger (freiſ.): a Stellung dieſem
Titel gegenüber unterſcheidet ſich von der zu dem rig
Titel innegehaltenen dadurch, daß wir hier in erſter Linie für
die Streichung des ganzen Titels ſtim en werden. Solche
Anſiedelungsverſuche, wie ſie hier aus Staatsmitteln vorgeſchlagen
werden, haben niemals praktiſche Reſultate gehabt Die ganze
Koloniclpolitik, deren Programm hier im Jahre 1887 vor uns
entrollt wurde, hat ſO herausgeſtellt als ein vergeblicher Ver
ſuch mit ungeeigneten Mitteln an ungeeigneten Objekten. Die
ſüdweſtafrikaniſche Geſellſchaft wurde gegründet in der Hoffnung
auf Gewinn, ſie hat aber keinen Erfolg gehabt und wenn man
auch von verſchiedenen Verſuchen, der Geſellſchaft aufzuhelfen,
gehört hat, ſo iſt doch von irgend einem Erfolge nichts bekannt
geworden ein Hamburger Schiffskapitän hat zu den Beamten
der Geſellſchaft daſelbſt geſagt: hier können Sie nichts weiter
thun, als Skat ſpielen. (Heiterkeit.) Jch bin mit der Stellung
nahme der Regierung in dieſer Angeleyenheit einverſt enden,
nur nicht mit der Konſequenz, daß hier von neuem ea. 300
Mark verwendet werden ſollen für eine ſo ausſichtsloſe Sache.

ch will mich in die Verwaltung der ſüdweſtafrikaniſchen Ge
ſellſchaft nicht einmiſchen, ich kann nur von meinem Stand
punkt aus ſagen, ich hielte es für gar kein Unglück, wenn dieſe
Geſellſchaft, die ſich am Ende ihrer Mittel befindet, durch einen
Verkauf, ſei es auch an eine auswärtige Geſellſchaft, wieder
flott gemacht würde. Jch wüßte nicht, was es den Kolonien
ſchaden ſollte, wenn vielleicht eine engliſche oder ſonſtige Geſell
ſchaft die Rechte der gegenwärtigen Geſellſchaft erwürbe. Des
halb bin ich der Anſicht, daß wir gegen dieſe Poſition ſtimmen
müſſen. Beifall links.)

Abg. Dr. Hammacher (nat.lib.) legt zunächſt die Ent
ſtehungsgeſchichte der ſüdweſtafrikaniſchen Geſellſchaft und deren
Verhandlungen mit dem Herrn Lüderitz näher dar, um nach-
zuweiſen, daß dieſe Geſellſchaft nicht des Gewinnes wegen
gegründet ſei, ſondern der Ehre der deutſchen Kolonialpolitik
wegen. Herr Lüderitz war in der Notlage, entweder dem Ruin
entgegen zu gehen, oder ſeine dortigen v zu ver
äußern. Infolgedeſſen berief der damalige Kolonialrat eine
Geſellſchaft zuſammen, welche Herrn Lüderitz aus ſeiner Not
lage befreien ſollte. Zu dieſen Herren gehörten Herr Miquel
und ich. Mit der Schilderung der in Lüderitzland vorge-
nommenen Arbeiten will ich das Haus nicht ermüden, nur
darauf will ich verweiſen, daß der Boden daſelbſt außerordent
lich fruchtbar iſt, wenn es nur gelänge den zeitweiligen Waſſer
mwangel daſelbſt zu beſeitigen. Gegen die Ausbeutung der
Goldbergwerke daſelbſt ſollte ſich doch Herr Bamberger als
Goldwährungsmann nicht ausſprechen. (Heiterkeit.) Die Reichs
regierung ſollte geſtatten daß die ſüdweſtafrikaniſche Kolonial

eſellſchaft einen Teil ihrer Beſitzungen an eine andere Geſellſheft verkaufen dürfte, welches keine ausländiſche Geſellſchaft

iſt, da dieſelbe ihren Sitz in Hamburg hat. Nur auf dieſem
Wege würde es möglich ſein, daß die Kolonialgeſellſchaft auch
ihrerſeits an die Löſung ihrer Aufgabe kräftig herantreten
könnte. (Beifall.)

Abg. Dr. Windthorſt (Ztr.) führt aus, daß man die einmal
gethanenen Schritte nicht zurückthun könne. Wenn die Re-
gierung ſelber vorſchlage, jenes Gebiet aufzugeben werde er
ja ſagen ſo lange die Regierung aber einen ſolchen Vorſchlag
nicht mache, müſſen wir verſuchen, ob wir nicht mit den
Schritten, die wir noch thun können, zum Ziele kommen.
Hätten wir mit einem Reichskanzler zu thun; der auf dieſem
Gebiete beſchäftigt iſt, ſo würde er vorſichtig ſein. So aber
ſei der gegenwärtige Reichskanzler kein Kolonialſchwärmer.

Reichskanzler v. Caprivi: Ich ſtehe der ſüdweſtafrikaniſchen
Kolonie kühl gegenüber, ſie hat mir ſchon viele Sorgen gemacht.
Die gegenwärtig Regierung hält an den Traditionen auf
dieſem Gebiete feſt. Darnach ſind die Jnſtruktionen gegeben,
die dahin gehen, Schutz der Deutſchen in den Kolonien und
Gewährenlaſſen der Eingeborenen. Wir haben gegen den Ver
kauf an eine andere Geſellſchaft nichts einzuwenden, wenn na
türlich in jenen Gebieten nur Freunde ſich anſäſſig machen.
Wir haben dann natürlich keine Veranlaſſung, dieſe Gebiete
länger zu beſchützen. Es iſt gefragt worden ob ich beab-

Töpfchen mit Graupenſuppe oder einige gekochte Erd
äpfel, ein Stückchen Schweinefleiſch für ihn beiſeite.
Dieſe Leckerbiſſen ſteckte ſie ihm insgeheim durch ein
Fenſter zu, er barg ſie im Stiefelſchafte, das Töpfchen
unter der Kapotte und eilte nach Hauſe. Wie munter
tanzte Spitz um ſeinen Herrn! Er hüpfte herum und
jagte auf dem Wege die Hühner auseinander, wie in
der glücklichen Zeit, da Taras noch die ſiechen Hammel
abzuſchlachten pflegte.

Jm darauffolgenden Jahre ſtarb auch Stefan Werda,
und Katharina heiratete einen auf der Wanderſchaft
durch Nendza gekommenen Riemer. Das junge Ehe-
paar bewohnte die Hälfte der väterlichen Hütte, während
die Schweinchen und die Ziege die gegenüberliegende
Kammer behielten. Die Einrichtung änderte ſich auch
garnicht, als die Familie mit einem Kinde beſchenkt
wurde, im Gegenteil, die Ferkel bekamen bald zahl
reichere Geſellſchaft, indem der kleine Franz, als er nur
auf den Beinen kriechen konnte, den Tag über unter
der Aufſicht Taras unter ihnen weilte.

Die Jahre kamen und gingen, ein Opfer nach dem
andern im Dorfe fordernd, nur der alte Schafhirte
ſchien ihnen ſtand zu halten. Das war die einzige
Gunſt, die ihm vom Schickſal zuteil wurde. Alles ver
folgte ihn, nur der Tod wich ihm aus.

„Wozu verſchont er mich,“ pflegte er zu ſagen, „den
alten Scherben während er ſo viele gute Töpfe ge
brochen. Auch Spitz iſt verendet und ich kann nicht ſterben,
wenn es auch keinen Wurm giebt, der meiner bedürfte.“

d (Heiterkeit.) t Francois hätte ſehr leicht die

mit den Hereros hat Francois See er

beſitzen ein Uebermaß von Vorſicht.
keine Veranlaſſu
Hereros
organiſieren ſoll, um Koloniſten hinzuhalten, ſondern Schu
truppen erſt da zu verlangen, wo Deutſche vorhanden ſind.

Das W Jahrwir wo
Beifall

ich in der Lage ſein, die vorjährige
nicht aber die Mehrforderung Man hat gemeint, wir müßten
für unſere Uebervölkerung Kolonien haben. Ja, hier handelt
es ſich doch um Kolonien für landwirtſchaftliche Arbeiter.
Gerade in der letzten Zeit hat man in Deutſchland über den
Mangel an Arbeitern geklagt, man hat ſich über die Sachſen

beklagt und hier will man nun eine n n
r beiter

aber vor der Afrikagängerei ſind ſie

gängerei
einrichten.
ſehr wohl befunden,
dringend zu warnen
wort für die Ueberſiedelung nach Afrika,
die zu bi
ſoll denn die Verſuchsſtation überhaupt Es kommt
nur darauf an, daß überhaupt dort etwas wächſt, ſondern vor

000allem, ob ſich dafür Abſatz findet. Südweſtafrika iſt voll
ſtändig abgeſchnitten vom Verkehr, auf alle zweihundert Qua-
dratmeilen kommt ein Deutſcher.
ſchutz fehlt. Herr Dr. Hammacher hat die Fruchtbarkeit des
Landes geprieſen und nur den Waſſermangel beklagt
die Wüſte Sahara iſt ein ſchönes Land, wenn es nur Waſſer

Jn Südweſtafrika fehlt
Unter ſolchen Umſtänden ſollte man ſich

hüten, noch mehr Geld zu bewilligen, als bisher, man muß
ſich hüten, dort neue Experimente zu machen und deshalb
empfehle ich die Annahme unſeres Antrages.

Jetzt ſtellt ſich heraus, daß in Süd

dort geben würde.
Waſſer und Holz.

weſtafrika, das
wurde, garnichts zu holen iſt. Jch kann nicht verſtehen, wie

einer ſolchen Lage nicht nur das bisherigeman angeſichts
Lage alsſondern noch mehr bewilligen will. Eine traurigere

die, welche die Schutztruppe dort einnimmt, kann man ſich
nicht denken. Die Jnſtruktion der Regierung iſt durchaus zu
billigen, aber wozu iſt denn dieſe Schutztruppe dort? Man
ſchließt Verträge mit den Eingeborenen und hält ſie nicht das
deutſche Preſtige muß dadurch vernichtet werden. Man hofft
auf ein gutes Gedeihen der Landwirtſchaft dort Nach den
bisherigen Erfahrungen die wir mit den Verſprechungen der
Geſellſchaft und der Regierung gemacht haben können wir aber
kein Vertrauen dazu haben. Und wie verträgt ſich das mit
Jhren Anſichten über die Not der deutſchen Landwirtſchaft
Sie ſchaffen ſich ja ſelbſt eine Konkurrenz, vor der Jhr Patrio
tismus wahrſcheinlich ſehr bald verſchwinden wird; die ſüd-
weſtafrikaniſchen Schafe werden Sie in Deutſchland nicht hinein

ottentotten beſiegen können aber was
ann wären doch immer verloren g

deutſches Blut fl e
Jch bleibe auch dabei, daß man Schutztruppen

oll uns als Verſuchsjahr dienen,
gen abwarten, was aus der Sache werden wird.

Abg. Richter (freiſ.) Nach dieſer letzten Erklärung würde
umme zu bewilligen,

Bei der Sachſengängerei haben ſich die

Hier übernimmt die Regierung die Ver
ſie lockt durch

dende Verſuchsſtation die Leute nach Afrika. Was
doch nicht

Auch der genügende Rechts-

ja auch

(Heiterkeit).

(Beifall links.)
Abg. v. Vollmar:

früher als Paradies, als Goldland bezeichnet

laſſen wollen. Durch die Bewilligung dieſer Summe wird die
Regierung weiter engagiert, und das will ich nicht. Deshalb
werde ich gegen die Poſition ſtimmen. Wir können nichts
beſſeres thun, als unſere ſüdweſtafrikaniſchen Beſitzungen mög
lichſt bald losſchlagen. Herr Hammacher ſcheint die Pflicht
einer großen Nation dahin aufzufaſſen, daß wenn ſie einmal
eine Dummheit gemacht hat, ſie noch eine weitere machen muß.
Jch habe von der Größe und der Aufgabe der deutſchen Nation
eine andere Auffaſſung.

Abg. Dr. Hammacher wiederholt noch einmal, daß die
ſüdweſtafrikaniſche Geſellſchaft nur einen Teil ihrer Beſitzungen
verkauſen wolle und daß er in dem Abſchluſſe dieſes Vertrages
die beſte Stärkung der Geſellſchaft erblicke. Der Abg. Richter
beurteile die Verhältniſſe von Südweſtafrika falſch, es ſei nicht
ganz vom Verkehr abgeſchnitten und ſeine Verbindung mit
Kapſtadt ſei ſehr wertvoll. Die bisher erzielten negativen
Reſultate ſeien nicht abſchließend Die Schwierigkeiten die in
Südweſtafrika zu überwinden, ſeien noch ſehr groß aber es
ſei durchaus nicht zu bezweifeln daß wir mit der Zeit zu
beſſeren Reſultaten kommen.

Abg. Richter betont einigen Bemerkungen des Vorredners
gegenüber, daß gerade die Miſſionsſtationen darüber klagen,
daß ihnen von der deutſchen Regierung kein Schutz gewährtwerde. Gerade von Herrn Hammacher ſei die erſte parlamen-

tariſche Gutheißung der Kolonialpolitik ausgegangen. Was
Herr Lüderitz in AngraPequena eigentlich angefangen habe,

Nach dem Tode ſeines Hunde war Taras zuſehende
gealtert, aber er lebte und flocht ſeine Körbe zwiſchen
der grunzenden Schar in Geſellſchaft des plappernden
Knaben. Jm Laufe der Jahre begann aber der Alte
das Geſicht zu verlieren, die blaue Brille mit einem
Netze, die ihm der Riemer angeſchafft hatte, wollte auch
nicht helfen die Sehkraft erloſch immer mehr. End-
lich bekam Taras eine Augenentzündung und erblindete.
Wie bitterlich, wie ſchmerzlich weinte er damals!

„Jetzt, wenn man mich nicht im Armenhauſe auf
nimmt, verrecke ich irgendwo hinter dem Zaune wie

Spitz.“ (Fortſetſetzung folgt).

Litterariſches.
„Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändliche Wiſſen

ſchaft. Zugleich ein litterariſcher Wegweiſer für
das Volk. Erſcheint halbmonatlich in Heften
à 20 Pf. Dresden, Verlag von O. Harniſch.
Soeben erſchien das 9. Heft.

Jnhalt: Haustiere und Kulturentwicklung. Von C. H. Herr
mann (Fortſetzung). Geſchichtliches über den Marienkult.
Von Hermann Teiſtler (Forſetzung). Unſere Winterfeſtzeit.
Von C. H Herrmann (Fortſetzung). Die Grundlehren der
Naturheilmethode. Von Hermann Wolf. Naturmenſchliche
Todesauffaſſung und ihre Konſequenzen. Eine ethnologiſche
Skizze von Hermann Teiſtler. Litterariſches. Kleine Mit
teilungen: Lebendig begraben; Römiſche Finſterlinge; Neue
Petroleumfunde. Beilagen: Moderne Romanbibliothek: Jlona
Eßlaky, Roman von Heinrich Teweles (S. 25——32); Inſeraten
beilage. Die „Lichtſtrahlen“ ſind durch ſämtli uchhand
lungen und Kolvorteure zu beziehen Von der Poſt (Zeitungs
preisliſte Nr. 36242) bezogen beträgt der vierteljährlicheAbonnementspreis 13 m 8 eceyr
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und Spiritus zu handeln, ſo laſſen wir

die Hand am beſten davon. Wir haben keine Veranlaſſung,

e e e eützen, en Re gzu in hatioraldentſches Intereſſe beſteht
aber niicht.

Die Diskuſſion wird nunmehr geſchloſſen der Antrag Bam-berger- de 35 die Stimmen der Freiſinnigen, Sozial

demokraten und en abgekehnt, die Forderung
ierung dagegen bewilligtw. folgt e Titel Für Maßregeln zur Unterdrückung des

Sklavenhandels und zum Schutze deutſchen Intereſſen in
Oſtafrika 3 500 000 Mark. Die Budgetkommiſſion beantragt
jer 1000 000 Mark zu ſtreichen und nur 2 500 000 Mark zu

illigen.V eſchlag des Präſidenten v. Le vetzow wird die erſte
Beratung des Geſetzentwurfs, betr. die Kaiſerliche
Schutztruppe entſch- Oſtafrika mit der Beratung
dieſes Titels verbunden.

rger (freiſ.): Als der neue Reichstag zuer Walde wir wir bereit h für die
i itik einige Bewilligurgen eintreten zu laſſen, wenne e gen Jegeben 3 würde, aus den Kolonien

überhaupt herauszukommen. Die Regierung ging auf dieſe
unſere Forderung nicht ein. Wir haben dem deutſch engliſchen
Vertrage wegen Uebernahme der Jnſel Helgoland zugeſtimmt,
ſchon deshalb, weil wir der Anſicht ſind, daß je weniger wir
in Afrika beſitzen, deſto beſſer. Die uns vorgelegten Aktenſtücke

igen uns deutlich, in welche unabſehbare Schwierigkeiten hier
a Deutſche Reich gebracht werden ſoll. Wir ſind dem Reichs
kanzler für die Vorlegung dieſer Aktenſtücke dankbar, weil wir
dadurch in die Lage verſetzt werden, mit voller Kenntnis der
Verhältniſſe zu urteilen. Wenn wir aber die Berichte von
Emin Paſcha, Wißmann, Stokes und Peters leſen, ſo haben
wir doch das drückende Bewußtſein, daß Deutſchlanos Geſchicke
in Oſtafrika einfach von dieſen tollkühnen Reiſenden, dieſen
Abenteurern im beſten Sinne des Worts abhängen. Wir ſind von
den Abenteurern in der letzten Zeit hin und her Wztgr worden.
Wie es mit dem Streite zwiſchen Emin und ißmann und
Stokes ſteht, darauf will ich heute nicht eingehen, dieſer Streit
dient nur zur Jlluſtration der ganzen oſtafrikaniſchen Verhält
niſſe. Der Unterſchied zwiſchen Schutzgebiet und Intereſſen
ſphäre wird nach und nach verſchwinden.

Staatsſekretär Frhr. v Marſchall: Der Kolonialregierung
ſchwebe als Ziel vor, über kurz oder lang das geſamte Gebiet
als einheitliches Ganzes der Schutzhoheit des Staates zu unter

ellen.ſt Hierauf wird die Fortſetzung der Beratung auf Donnerstag

1 Uhr vertagt.

Abg. v. Vollmar
um dort mit Waffen

Lokales.
Halle, 5. Februar

Stadttheater. Das zweite und vorletzte Gaſtſpiel von
Felix Schweighofer am kommenden Sonnabend bringt das
Volksſtück „Unſer Doktor“ in folgender Beſetzung: Leberecht
Herr Schweighofer, Johanna Fräul. Mahr, Röschen Fräul.
Greve, Paul Herr Hoffmann, Emil Fräul. Schneider,
Tübecke Herr Schumacher, Fritz Stürmer Herr Friedau,
Memmel Herr Rückert. Das Gaſtſpiel der Frau Moran
Olden am Freitag findet bei gewöhnlichen Opernpreiſen ſtatt.

Am Sonntag nachmittag geht als Fremdenvorſtellung „Der
Unterſtaatsſekretär in Szene.

Der Wähler ſchreibt in einer ſeiner letzten Nummern
„Die Verurteilung unſeres Genoſſen Jllge zu der
Strafe von 1 Jahr Gefängnis der Staatsanwalt hatte
9 Monate beantragt! erregt auch in nichtſozialiſtiſchen
Kreiſen ein peinliches Aufſehen. Von einem Herrn, der früher
der nationalliberalen Partei angehörte, geht uns ein Brief zu,
in dem ſich folgende Sätze finden: „Durch die vielen und
harten Berurteilungen von Sozialdemokraten, für deren Schärfe
mir jedes Verſtändnis fehlt, ſollte ich meinen, müßte das Ver
langen nach Reformen in der Rechtspflege in allen ſozial-
demokratiſchen Blättern zur Geltung kommen. Zur Bekäm-
pfung eines gemeinſamen Feindes iſt es wünſchenswert, daß ſich
alle Gegner desſelben verbinden, um ihn zu ſchlagen; es iſt
dies um ſo notwendiger, als die Poſition des Feindes eine
vorzügliche iſt, die nicht im bloßen Anlauf oder im Sturm ge
nommen werden kann, ſondern durch eine regelrechte Belage-
rung durch Aufklärung des Volkes über ſeine Intereſſen
(Vereinfachung der Rechtspflege, Herabſetzung der Gerichts
koſten und Staatsanwaltgebühren 2e) durch Preſſe, durch
Petitionsſturm von Memel bis Metz, durch die Redeſchlacht
der Reichstagsabgeordneten. Der Fall von Halle iſt wohl ge
eignet, denſelben nach allen Seiten einer Analyſe zu unter-
werfen, ihn zu zergliedern und in allen ſozialdemokratiſchen
Blättern bekannt zu machen und zu wiederholen, ſo es auch
nur als Erinnerung dient z. B. heute am iſt es 1 Monat
her, daß Herr in Halle, Redakteur der Zeilung vom
dortigen Gericht wegen eines Artikels, der angeblich ein Brand
artikel ſein ſoll, zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden der
Staatsanwalt hatte 9 Monate beantragt. So bei jedem neuen
Monat wiederholen mit Trauerrand.“ Wir danken dem
Herrn Einſender für ſeine vorurteilsloſe Sympathie, die er
unſern verurteilten Genoſſen mit ſeiner Zuſchrift beweiſt. Da
der Fall Jllge aber durchaus nicht vereinzelt daſteht, könnten
wir, über ganz Deutſchland berichtend, ganze Jahrgänge unſerer
Organe auf die oben vorgeſchlagene Weiſe füllen und müßten
die übrigen Aufgaben des Blattes vernachläſſigen. Not thut
uns ein allgemeiner deutſcher Rechtsſchutzverein, an dem nicht
nur wir ein Intereſſe hätten. (Red. d. „W.“)
8 Der Bau der Mühlbrücke, welcher durch zu ſpäten Be

ginn in ungeeignetſter Jahreszeit mehrmals ſchon Unter-
brechungen erlitten und zu mannigfachen Ausſtellungen (ſ. frühere
Berichte hierüber) Anlaß gegeben hat, iſt infolge des neuen
hoten Waſſerſtandes wieder einer Verzögerung unterworfen
Ueber dieſen Brückenbau wäre viel zu berichten. Wir wollen
jedoch nur letzte Thatſachen erwähnen. Nachdem während des
ſchärfſten Froſtes unter thatſächlicher Gefährdung von Menſchen
leben bei der Glätte auf den überfrorenen Arbeitsflößen die
eiſernen Balken gelegt und vernietet worden waren und an
ſcheinend krampfhafte Beſchleunigung des Baues beabfichtigt
wurde, trat mit Beginn des Thauwetters faſt voller Stillſtand
ein. Der Belag für die Brücke die Wellbleche fehlten.
Man frug ſich täglich, warum bei 13--18 grädigem Froſt ge
arbeitet wurde und bei gelinder Temperatur nicht? Dieſe
Wellbleche, welche zu dreiviertel der ganzen Belegfläche in ganz
rigen Tafeln längſt vorgearbeitet worden, d. h. ge
iefert ſein mußten, waren eben nicht vorhanden und eben

deshalb konnte nicht weitergearbeitet werden. Und jetzt Nun

der ſtarken Steigungen der Müh

und Balkenlage.
bis der zum Bau
Aber eine neue Thatſa
Die Brücke iſt zu niedrig angeleg

iſt aus dieſem Umſtande erkennbar
t. Faſt um einen

halben Meter konnte ſie erhöht werden. Dadurch würde
auch ein Ausgleich zu der Höhenlage der zur Brücke führenden
Straßen erzielt worden ſein. Bei dem vorigen Hochwaſſer war
die unterſte faſt gänzlich überſ mt und nur
einige Zentimeter fehlten, dann trat das Waſſer zu beiden
Seiten auf dieſe Straßen über. Durch Höherlegung der Brücke
wurde auch die künftige doch unvermeidl Beſeitigung der

ſſe, des hlbergs und des
Schloßberges, ſowie andererſeits die des rechts der Brücke be
legenen Teiles der r weſentlich erleichtert.

n koſtſpieliger Bau wird's wieder einmal ſein, der ſich bei
hohen Waſſerſtänden mit ſtarkem Eisgang wohl kaum bewähren
dürfte und man vergebe uns die Frage: um wieviel
v Perbei der Voranſchlag wieder überſchritten werden
müſſen

Straßenreinigung in Giebichenſtein betr. Der Amts
vorſteher macht erneut auf die Beſtimmungen aufmerkſam, nach
welchen bei Thauwetter die Bürgerſteige und Straßenübergänge
und dann das übrige gepflaſterte Straßenterrain von Eis und
Schnee ohne Verzug zu reinigen und fortzuſchaffen iſt. Ueber
tretungen werden mit einer Geldbuße bis zu 9 Mark, bei Un
vermögen mit entſprechender Haft Ken

eoh. Studentiſcher Unfug. ir erhalten folgende Zu
ſchrift: Am Mittwoch abend hatten fünf Studenten im Witte
kind nach eigener n etwas derb gezecht und befanden ſich
um 9 Uhr auf dem Nachhauſewege; ſie thaten dies aber nicht
ruhig, ſondern verſuchten vor dem Reſtaurant „Erholung“ in
Giebichenſtein die Laterne auszublaſen. Als ſie von einem
dortigen Einwohner vom Fenſter aus auf ihr Gebahren auf
merkſam gemacht, drohten ſie dieſem mit Schlägen. Von hier
aus lärmten ſie die Trothaerſtraße hinauf, ſchlugen überall an
Thüren und Läden und machten ſich über die Laternen her,
deren Höhe ſie nur vor Demolierung ſchützte. Auch fuhren ſie
einen Ackerwagen quer über die Straße, ſo daß dieſelbe ihrer
ganzen Breite nach und auch das Pferdebahngeleis geſperrt
war. Jm „Mohr“ bemerkten dies Treiben mehrere anweſende
Gäſte, welche die Studenten zur Rede ſetzten; anſtatt nun aber
ruhig nach Hauſe zu gehen, fingen die Studenten an auf die
Anweſenden zu ſchimpfen, dann zu ſchuppen und ſchließlich
ſogar zu ſchlagen, was natürlich zur Folge hatte, daß ſie ver
folgt wurden. Einen Studenten brachte Herr Amtsdiener
Nerche zwecks Namensfeſtſtellung zur Wache, von wo er dann
entlaſſen wurde. Ein zweiter lief nach der Ponton-Brücke,
wahrſcheinlich um nach Kröllwitz zu entkommen; da aber der
Fährkahn ſchon im Abfahren begriffen war, geriet er bis an
den Bauch ins Waſſer, jetzt machte er Kehrt und wurde nach
vielem Sträuben von vier Mann bis vor den „Mohr“ getragen,
wo auch deſſen Name feſtgeſtellt wurde. Auch die übrigen
drei, unter ihnen der Hauptattentäter, gelang es, von Sicher
heitsmannſchaften in dem Hauſe Fährſtraße 91, ausfindig zu
machen, ihre Namen feſtzuſtellen und Protokoll aufzunehmen.
Aus dem Umſtande, daß der Hauptkrakehler alles genau angab,
kann geſchloſſen werden, daß die Burſchen nicht betrunken waren,
ſondern nur aus ſtudentiſchem Uebermut gehandelt haben.
Wir erfahren, daß erſtattet iſt.

Einer großen Ausſchreitung machten ſich am Montag
nachmittag in der Magdeburgerſtraße die berüchtigten Arbeiter
Gebrüder Kloppe, Ronne und Schmidt in Gemeinſchaft mit
vier weiteren Genoſſen ſchuldig. Sie traten gemeinſchaftlich in
das Verkaufslokal r 49 ein und nahmen hier
ein Quantum Branntwein zu ſich, worüber ſie in animierte
Stimmung gerieten. Hierbei wurden ſie uneinig und ſchon im
Laden begannen Thätlichkeiten, wobei der Ofen ſowie verſchie
dene Flaſchen umgeworfen und zertrümmert wurden. Aus dem
Laden gewieſen, ſetzten ſie den Streit auf der Straße fort,
wobei es blutige Köpfe gab. Durch Einſchreiten von Polizei
beamten wurde der Scene endlich ein Ende bereitet. ie
Sache hat vielleicht noch ein tragiſches Nachſpiel. Einer der
Jnhaber des betr. Geſchäfts ſoll ſich derart über die Sache
alteriert haben daß er ſich entfernt hat und noch nicht wieder
zurückgekehrt iſt. Jn einem an dem Mitinhaber gerichteten
Briefe hat er ſogar der Abſicht Ausdruck gegeben, ſich das
Leben nehmen zu wollen. Hoffentlich hat er ſich inzwiſchen
wieder beruhigt. (S. Ztg.)

Beinbruch. Jn einer Sandgrube bei Diemitz kam
geſtern nachmittag ein Arbeiter von hier zu Schaden. Derſelbe
war im Begriff, an einer Wand die gefrorene Maſſe zu lockern,
als dieſelbe unter den Füßen des Mannes nachgab und mit
dieſem in die Grube hinabglitt. Ehe ſich der Mann von ſeinem
Schreck erholt hatte, kam eine größere Partie Sand nachgeſtürzt
und begrub ihn vollſtändig. Derſelbe wurde zwar durch Mit-
arbeiter bald befreit, doch ergab ſich, daß er ein Bein gebrochen
hatte, ſodaß ſeine Ueberführung in die Klinik erforderlich war.

Rohheit. Ein Arbeiter mißhandelte am Montag abend
ſeine Frau in der Bernburgerſtraße, indem er ſie dermaßen
mit Fauſtſchlägen ins Geſicht traktierte, daß ſie blutete und
um Hilfe rief.

Gerichtsverhandlungen.
Leipzig, 4. Februar. Jſt die Behauptung Der iſt So

zialdemokrat“ eine Beleidigung? Ueber dieſe Frage
hat ſich das königl. Oberlandesgericht Dresden (9. Okt. 1890)
im verneinenden Sinne unter folgender, gutachtender Begrün-
dung ausgeſprochen: Die Behauptung, jemand ſei Sozialdemo
krat, iſt nicht unter allen Umſtänden beleidigend, da ſich die
Sozialdemokratie zu einer politiſchen Partei herausgebildet hat,
welche durch zahlreiche Vertreter in dem deutſchen Reichstage
und. anderen politiſchen Körperſchaften auf die Beratung und
Geſtaltung öffentlicher Angelegenheiten Einfluß nimmt. Bei
der heutigen Zerklüftung des öffentlichen Lebens durch Neber
einanderbeſtehen zahlreicher politiſcher Parteien, von denen jede
das Richtige erkannt zu haben und zu erſtreben glaubt kann
es nicht ſchlechterdings als Beleidigung angeſehen werden, wenn
jemand als Angehöriger dieſer oder jener politiſchen Partei,
ſollte derſelbe auch nicht der herrſchenden Richtung angehören,
bezeichnet wird. Der Ausſpruch, daß jemand einer politiſchen
Partei angehöre, deren Strebziele der Behauptende nicht billigt,
kann daher wenigſtens ſo lange nicht als Beleidigung em
pfunden werden, als dieſe Partei ſich durch ihr Verhalten nicht
ſelbſt um die öffentliche Achtung gebracht und nicht den Ge
brauch ungeſetzlicher Mittel zur Verwirklichung ihrer Partei
wecke auf ihr Programm geſetzt hat, was bislang vonſeiten der Sozialdemokratie und ihrer Parteileitung, wenigſtens

in offenkundiger Weiſe, noch nicht geſchehen iſt. Die an ſich
lediglich ein thatſächliches Verhältnis bezeichnende Behauptung,
daß jemand Sozialdemokrat ſei, wird demnach ſou

Umſtänden als eine ſolche nachzuweiſen ſein, welche äußerlich
z und im Bewußtſein des Thäters darauf berechnet ſei,

ie perſönliche Ehre des davon Betroffenen zu verletzen.

Arbeiterbewegung.

Berlin, 3. Februar. en di i uder Steindrucker und Lithog e h e
Bien, 4. Februar. Zwi den Fabrikanten und Ge

hilfen des Schuhmachergewerbes war eine Vereinbarur erzielen. Das brikantenkomitee hat ſich debhalt

aufgelöſt.

Vermiſchtes.
Ein Erdbeben hat, nach in New York über

San Francisco eingegangenen Nachrichten, am 12. Ja-
nuar auf Java ſtattgefunden, durch welches in der
Stadt Joana das von Chineſen bewohnte Viertel
faſt gänzlich zerſtört wurde, während der
von Europäern bewohnte Stadtteil derartig beſchädigt
wurde, daß er unbewohnbar iſt. 12 Perſonen
wurden getötet, 17 verwundet der ganze weſtliche
ſowie der mittlere Teil von Java hat ebenfalls
gelitten.

Auf Poſten erſchoſſen. Von der Weſtſeite des
Neuen Palais bei Potsdam her vernahmen am Mon-
tag vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr Schloßbe-
dienſtete einen Schuß fallen. Als ſie in der Richtung
des Knalles hinzueilten, fanden ſie nach dem „Ber-
liner Tageblatt“ auf der Schloßterraſſe einen dort
Poſten ſtehenden Grenadier von der 8. Kompagnie
1. Garde- Regiments zu Fuß in ſeinem Blute liegend.
Derſelbe hatte ſich mit ſeinem Gewehr eine Kugel in
die Bruſt geſchoſſen dieſelbe war dicht unter dem
Herzen eingedrungen, hatte die Lunge durchbohrt und
war dann an der linken Schulter wieder heraus-
gekommen. Der Lebensmüde, welcher im zweiten Jahre
dient und ein Sohn nicht unbemittelter Eltern ſein
ſoll, wurde noch lebend nach dem Lazarett gebracht,
wo man indeſſen an ſeinem Aufkommen zweifelt. Der
Mann hatte ſchon viele Arreſtſtrafen erhalten und
re auch jetzt wieder drei Tage ſtrengen Arreſt ab-

üßen.

Eine Anzeige vom Menſchenmarkt bringt der
„Hann. Courier“. Eine „Hauptagentur“ verkündet
durch Jnſerat folgendes: „Eine große Anzahl Mädchen,
Kutſcher, Knechte und Jungen treffen täglich bei mir
ein und habe ich ſolche unter günſtigen Bedingungen
abzugeben. Auch empfehle ich noch 25 Arbeiterfamilien.
Auf Arbeiter und Arbeiterinnen zum Rübenbau nehme
ich jetzt ſchon Beſtellungen entgegen. Bei der Annonce
fehlt nur noch der Zuſatz: Bei Annahme ganzer Familien
tritt Preisermäßigung ein.

Eine Londoner Wochenſchrift berechnet die
jährliche Rente von ſieben ſchottiſchen Peers auf
14 444 220 Mk., d. h. ſieben Großgrundbeſitzer beziehen
durch den bloßen Beſitz von Grund und Boden jedes
Jahr zirka vierzehn und eine halbe Million Mark.

Das größte Segelſchiff der Welt iſt der fran
zöſiſche Fünfmaſter „La France“. Er hat eine Länge
von 115 m bei 15 m größter Breite und 10 m Tiefe
von der Brücke bis zum Kiel. Es hat einen Gehalt
von 6160 t. Die Maſten nebſt Raesn und der Rumpf
ſind von Stahl. Der Hintermaſt, der aus einem ein
zigen Stück beſtehen ſoll, hat eine höhe von 43 m,
während die übrigen vier Maſten 59 m hoch ſind.
Jeder ſteht von dem andern 21 m entfernt. Jn zweiter
Reihe ſteht der Viermaſter „Der Norden“ mit einem
Gehalt von 5150 t. Vergleichsweiſe ſei hinzugefügt,
daß der durchſchnittliche Gehalt der engliſchen Segel-
ſchiffe langerFFahrt 1000 t beträgt,

Der fette Ochſe in Paris. Eine alte, in den
letzten Jahren aber verboten geweſene Volksbeluſtigung
iſt in Paris wieder geſtattet worden. Der Miniſter
rat hat auf Vorſchlag des Ackerbauminiſters Develle
beſchloſſen, den Umzug des fetteſten Ochſen (boeuf gras)
durch Paris wieder zu erlauben, deſſen Verbot der
Tierſchutzverein mit Erfolg ſeit 1871 durchgeſetzt hatte.
Seit der Unterdrückung dieſes burlesken Umzuges hat
die Körperſchaft der Fleiſcher und die noch größere
der Schänkwirte unaufhörlich gegen das Verbot Ein
ſpruch erhoben, weil ihnen durch dasſelbe ein großer
Schaden erwachſe. Der Zug des „fetteſten Ochſen“
lockt zahlreiche Neugierige und Spaziergänger auf die
Boulevards und iſt einerſeits ein Anlaß zu Geſchäften
für Schänkwirte, Hauſierer und den Kleinhandel, wie
anderſeits ein wirkſamer Anſtoß zu anderweitigen
Karnevals- und Maskenvergnügungen aller Art. Die
franzöſiſche Regierung hat nun geglaubt, daß in an
betracht der durch die diesjährige Kälte entſtandenen
Notlage weiter Kreiſe der Umzug des boeuf gras ein
Mittel wäre, vielen kleinen Leuten Einnahme und Ver
dienſt zu verſchaffen, und daher jenen Karnevalsſcherzfür bieſes Jahr erlaubt.

Neuer Orden. Beim Diner ſitzen zwei Ber
liner Finanziers einem Profeſſor gegenüber, deſſen Bruſt
mit zahlreichen Orden geziert iſt. Leider war demBeſternten beim Verſpeiſen eines Wildſchweinbratens

Sauce auf das weiße Hemd gefallen, ohne daß er ſelber
den verziernden Flecken auf der ſchneeweißen Bruſtfläche
bemerkte. Der etwas kurzſichtige Kommerzienrat X.,
welcher ſich in der Betrachtung der vielen Orden ſeinesbie eher Weiggeiet. werden ans Weh behleteiten Gegenltberz vertieft hatte ſeug den wegen ſanes ſchlag

d



bekannten N „Der braüne

dem iſt wohlder Danebrog „Nein der Saucebrog.“

cLuſtige Ecke
Selbſtbekenntnis. Sie: „Nicht wahr, Emil, Du heirateſt

mich nur aus Liebe, es iſt keine bloße Verſtandsheirat?“
Er: „Natürlich, Liebchen, von Verſtand iſt bei mir ganz und
gar keine Rede.“

L begreiflich. „Wie ging das zu, Herr Schmidt, daß
re idung ſo raſch vollzogen wurde „Das werden

ie leicht begreiflich finden, wenn ich Jhnen mitteile, daß der
Richter, welchem meine Scheidungsklage zur Beurteilung über-
geben wurde, der erſte Gatte meiner Frau war.“

Schwäbiſch. Stoffel (einer Dame auf den Fuß tretend):
1 Dame: „Ah Sie grober Menſch, können Sieſi denn nicht entſchuldigen?“ Stoffel: „Herrgott, i ſag

ja: Hoppla!“
Aus der Schule. Lehrer: „Höre, Max, jetzt paß 'mal

auf, wenn ich ſage: Der Vater ſegnete ſeine 8 Kinder, iſt das
die thätige oder die leidende Form?“ Max: „Die T
Feme Lehrer: „Richtig! Und wie heißt die leidende

rm?“ Max: „Der Vater wurde mit 8 Kindern geſegnet!“
Auch eine Weltanſchauung. Leutnant A.: „Gratuliere,

Kamerad, ſind nach Hamburg verſetzt, famoſe Garniſon!“
Leutnant B.: „Da muß noch mehr Militär hin, damit

Kaufmannsrummel endlich mal aufhört.“

Standes amtliche Rachrichten.
Halle 4. Februar.

Eheſchließungen: Der Schloſſer Oskar Henze und Hedwig
Den (Liebenauerſtraße 16 und Große Ulrichſtraße 56).
f Handarbeiter Karl Laske und Franziska Janeck (Lucken
aſſe 6)x Aufgeboten: Der Bautechniker Friedrich Uhlrich und Frie

derike Springer (Ludwigſtraße 14). Der Bremſer Wilhelm
Lehmann und Henriette Müller (Halle und Döllnitz). Der
Kutſcher Friedrich Meyer und Friederike Ackermann (Büſch
dorf und Dorf Alsleben). Der Hauſierer Georg Lechner und
Margarethe Hörde (Waldernbach).

Eeboren: Dem Zimmermann Max Götze ein S. (Streiber-
ſtraße 12). Dem Kaufmannn Friedrich Gebhardt eine T.,

Em drieda tentres inweg 15). Dem Hut undh Krauſe eine da (Große Klaus 41). Dem
Handarbeiter Hermann Förſter eine T. Luiſe uſte (Ober

ucha 6). Dem Maurer Friedrich Mengtzel eine T.Veari Martha (Thorſtraße 30). Dem Handarbeiter Friedrich

Vetter ein S., Heinrich Paul (Kirchthor 23). Dem Schuh
machermeiſter Friedrich Schönherr eine T Bertha Anna
(Große Steinſtraße 52). Dem Kaufmann Paul Sipp eine T.,
Wilhelmine Gertrud Ella (Dryanderſtraße 17). Eine un
eheliche T.

Des Schneidermeiſter Ferdinand Neumeiſter
Ehefrau Klara geb. Venediger, 59 J. (Große Steinſtraße 33).
Des Zimmermann Max Götze S., 2 T. Streiberſtraße 12).
Des verſt. Handarbeiter Hermann Büttner S. Wilhelm 10 J.

Des Geh. Regierungs Rat und Landrat
Kurt von Croſigk Ehefrau Eliſabeth Ar.ugard geb. Haeſeler,
68 J. Luiſenſtraße 7). Des Handelsmann Karl ilhelm
Fehſe Ehefrau Emilie geb. Klant, 52 J. (Spitze 7b). Des

Wilhelm Hennig S. Otto, 2 J (Gerbergaſſe 14).
Handarbeiter Albert Sprott T. Marie, 7 T. (Schützen

gaſſe 104).
Giebichenſtein, 31. Januar.

Geboren: Dem Malermeiſter C. Völker ein S. (Advokaten
ſtraße 6). Dem Fabrikſchloſſer C. F. W. Henze ein S. (Trift
ſtraße 5)1. Dem Kaufmann F. A. Schramm ein S. (Trift
ſtraße 12). Dem Feuerwehrmann C. R. Meiſter eine T.
(Auguſtſtraße 53). Dem Zimmermann F. E. C. Schumann
eine T. (Auguſtſtraße 58). Dem Müller C. J. A. Pehlgrimm
ein S. (Hoheſtraße 12) Dem Handarbeiter K. A Meye ein
S. (Eichendorffſtraße 8). Dem Handarbeiter F W. Ziegler
eine T. (Kleine Breitenſtraße 13).

Eeſtorben: Unehelicher S., 12 T. (Fährſtraße 11a). Des
Bahnarbeiters F. P. R. Sonneberg T totgeboren (Eichen
dorffſtraße 21)

3. Februar.
Geboren Dem Bäckermeiſter G. B. Lenzner ein S. (Trift-

ſtraße 31). Dem Handarbeiter E. G. R. M Senftleben eine
T. Reilſtraße 40). Dem Fabrikarbeiter F A. Werner eine T.
(Hoheſtraße 20). Dem Former C. W. F. Möhring ein S.
(Steinſtraße 3).

Geſtorben: Des Handarbeiters A. C. Laue S., 10 M. 8 T.
(Große Breitenſtraße 1). Des Fleiſchermeiſters F. A Ahlig
T., 3 M 10 T. (Große Brunnenſtraße 9). Des Obergärtners
Th. A. Meinecke T, 8 M. 2 T. Burgſtraße 32).
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Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 5. Februar 1891.

Erſtes Gaſtſpiel des Komilers Felix Schweigbofer.

s Nullernl,
Volksſtück mit Geſang in 5 Aufzügen von Kurt Morre.

Muſik nach ſteiriſchen Motiven von Vineenz Pert'l.

Freitag, den 6. Februar 1891.
145. Vorſtellung. 38. Vorſtellung außer Abonnement.
Zweites und letztes Ga l der Kamm

Jawn oranOlden.
Anfang 7* Uhr. Ende 10, Uhr.

Die Afrikanerin,
Große Oper in 5 Akten von Giacomo Meyerbeer.

Don Pedro, Vorſitzender im Rate des

Königs a Keller.Don Diego, Admiral Ludwig Engelmann.Jnes, deſſen Tochter Alice Gordon.
Vasco de Gama, MarineOffizier Guſtav Staeven.
Don Alvar, Mitglied des Rates Fern r Koch.Der Groß -Inquiſitor von Liſſabon ranz Krieg

Nelusco, Sklaven Leopold Demuth.
Selica, Fanny Moran-Olden.Der Oberprieſter von Brahma Hermann Bachmann.
Anna, Jnes Dienerin Lilli Dorbach.
Marine Offiziere, Biſchöfe, Räte, Prieſter des Brahma, Jndier

und Indierinnen, Offiziere, Soldaten, Matroſen.
Ter erſte und zweite Akt ſpielen in Liſſabon, der dritte Akt
auf einem Admiralsſchiff, der vierte und fünfte auf einer Jnſel

im öſtlichen Afrika.
Nach dem 3. Akt 20 Minuten Pauſe.

Sonnabend den 7. Februar 1891.
146 Vorſtellung. 39 Vorſtellung außer Abonnement.

Zweites und vorletztes Gaſtſpiel des Komikers
Felix Schweighofer.

Unser Doktor.Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von Leon Treptow
und L. Hermann. Muſik von Franz Rorh.

Leberecht Felix Schweighofer als Gaſt.

Pereinsſchleifen in allen Farbenſtelungen. R. Licbenthal Co.
Vntere e 103.

Oeffentliche

Tagesordnung: 1. Selbſthilfe und Staatshilfe.
Generalkommiſſion.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Verſammlung
der Schmiede und der im Schmiedegewerke beſchäftigten

Arbeiter von Halle und Umgegend
Sonnabend den 7. Februar abends 8 Uhr

in Faulmanns Saal, Gartengaſſe 10.
2. Wahl der Vertrauensmänner in die

3. Verſchiedenes Ref.: Herr Tiſchlermeiſter Grot z [3482Der Einberufer.

Sonntag den 8.

Tagesordnung: 1. Der Wert der Organiſation.
Vereins. Refereni: Herr Mittag-Giebichenſtein.

I RBöllberg. W
Oeffentliche Pollkö-Perſammlung

Februar d. J. nachmittags 3 Uhr
im Saale der Geſchwiſter Knhblantk.

2. Bildung eines Arbeiter

A. Hoffmann,

Physikalisch- diätetisches Heilverfahren.

Naturheilkunde.
Nach den Grundſätzen der Naturheilkunde behandle ich Kranke jeder Art in

und außer dem Hauſe unter Ausſchluß aller Medikamente. Meine lanugjährigen
Erfahrungen auf dem Gebiete des Naturheilverfahrens ſichern eine genaue indivi-
duelle Behandlung da, wo einigermaßen noch Hilfe möglich.

Sprechſtunden von früh 8—-10 Uhr.
Nachmittags 23

Sonntags 9--11
prakt. Vertreter der

Naturheilkunde,
Halle a. S., Zwingerſtraße 10, part.

[3476

Der Eiaberufer.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Bölkes Restaurant
Kurzegaſſe 1.

Heute Freitag den 6. Februar

Soehlachtefest.
[3481 Hochachtungsvoll

H. Gothes Reſtaurant
Streiberſtraße 23.

Auf allgemeines Verlangen

Sonnabend den 7. Februar
großer

S Narrenahend
verbunden mit

komiſchen Vorträgen.
ff. Vier und Pökelknochen.

H. Gothe. 7

Jsenthal C0.,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau: Tafel 15 Pfund 1.60

weiß 20 2.10

3469

t

C. Niemann.

Maskenverleih-Institut.
Das Maskenverleih-Jnſtitut von Sömer befindet ſich
d kleine Klausſtraße 14, 1 Treppeund hält ſich Privaten, Vereinen, ſowie ſtr e Wirten beſtens e

Pabsts Restaurant R
M Wovritzzwinger 7. S f rSonnabend den 7. Febr. m
3475] grosserNarrenabone v

yvozu Freunde u. Genoſſen

freundl. einladet L. Pabſt. e
[3095

ſozialdemokratiſchen Partei

ſowie die

Eenoſſen Rramdt beſorgt.

SchriftenVerlag

Volks Buchhandlung von Genoſſe Ebeling
iſt mit dem Verlag des „Volksblattes für Halle und den Saalkreis“

verbunden worden und empfiehlt ſich ſelbiger zur Lieferung

ſämtlicher Leſeartikel.
KW Aufträge werden außerdem von unſerm Kolporteur

Achtungsvoll D. D.

Speck
Fanlmanns Reſtaurant. e
Sonntag den 8. Februar von früh an

uchen,
Von abends 6 Uhr an

Abendunterhaltung. sei Albert Sanow,
großer Schlamm (Forelle). [3114

Restaurant Helgoland, r
3 ſchöne Vereinzimmer einige Tage frei.

Merseburg,.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Hthf. marinierte Heringe à 10 Pf.
3364] ſowie ff. Salzheringe empfiehlt

W. Zachau, Albrechtſtr. 17.

Mehl- u. Piktnalien Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold Ziesehe,
Roßmarkt 10.

geltliche Spreehetanden fur
iglieh von 11--12 Uhr.

Habe mich hier zur Ausubung der naturirzt-
Kehben und echirurgischen Praxis niedergelassen.

Guiclo Pickert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos. Heihweise
(fruher Assistent des Herrn Sanitätarat Dr. med.

Meyner in Chemnits)
Maolle a. S., gr. Stelnstr. 49, II.

Sprech zeit: Täglich (mit Rinsehluss der
Festtage) von 9--11 Vhbr vormittags. Unent-

netorisoh Arme

Herren Hüte
525] ſeſe mit Kontrollmarke h
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützen fiehlt zu
villigſten Preiſen und bittet um gütige tung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſes1, p.

Aagnaum bonum-Kartoffeln,
im ganjz. u. einz., bill. alter Markt 4, i. Laden.

Einen Lehrling
[3033

Anſtändige Echlafſtelle. Auguſtaſtr. 1, I Tr. t MM e h S fermctſer.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drue der Halleſgen Geneffenchefto Bnchdrugerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S
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